
Buchbesprechungen

Bernward VoO  - Hildesheim und das Zeitalter der Ottonen. Katalog der Ausstellung|Dom- und Diözesanmuseum Hildesheim, Roemer- und Pelizaeus-Museum]. Hildes-
heim 1993 hrsg VoO  — Michael Brandt und Arne Eggebrecht, Bände, Hildesheim:
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Nach arl dem Grofßen und den Karolingern Aachen 9 den Stautern (Stuttgart 1977)und der Salıern (Speyer sınd 11U uch die ttonen Gegenstand eıner weıtgespannten,iıhrer einstigen Bedeutung entsprechend durch internatıiıonale Unterstützung reichlich U,  C:
Statteten und 1n Hıldesheim ANSCMESSCH untergebrachten Ausstellung SCWCECSECN. Damıt
konnten die zentralen Herrschattshäuser des deutschen Hochmittelalters auf Jjeweıls _-
schiedliche Weıise einem breiten Publikum vorgeführt werden. Anders als die erstgenanntenAusstellungen, die Jeweıls VO  - den regıerenden Herrschergeschlechtern selbst ausgıngen,stand 1ın der Bernwardsausstellung eın Mannn 1mM Mıttelpunkt, dessen Leben und Wıiırken
ın dıe Spat- und Endzeit der ttonen tiel un der aufgrund der verschıedenen Rollen seınes
Lebens als Bıschof, Erzieher eınes Kaısers, Mentor zeıtgenössıscher Kunst und Heılıgerder Kırche nahezu unıverselle retrospektive un: zeıtgenössısche Blickweisen ın seıne Epocheermöglıcht. In Bernwards Leben und Wiıirken trahlt somıt das Leben eınes SANZECN Zeıtalters
auf; somıt durtte die Ausstellung eın grundsätzliches Interesse beanspruchen. Um ber die
Person Bernwards auch nıcht überschätzen, sel darauf hingewiesen, da{fß das ottonısch-
salısche Reichskirchensystem überhaupt ber Bıschofsgestalten VO ungeheurer Potenz WwI1e

eLtwa Brun VO öln und fast gleichzeitig Wılligis VO Maınz verfügte, ın deren
Leben sıch die ottonısche Kultur und Geschichte ın aAhnlicher Weıse darstellen ließe

Zweıtellos haben die Urganısatoren ihre Aufgabe ın glänzender Weıse gelöst: Es 1St ihnen
gelungen, die eıt der ttonen reprasentatıv 1ın UG Zeıt zurückgeholt haben Bereıts
dıe Masse der Exponate, dıe vielen kostbaren Eltenbeintäfelchen, darunter dıe MagdeburgerElfenbeinplatten au Maıländer Werkstatt (erstmals ın dieser Zusammensetzung gezeıgt,Katalog eıl 2) 0—4  > die zahlreichen Handschriften, der überraschend vielseitigeSchmuck (zumeıst natürlıch der reichen Leute) und die verschiedenen Gegenstände des
lıturgischen Bedarts vermochten den Besuchern VO Jjenem „goldenen Zeıtalter deut-
scher Geschichte“ vermitteln, W1e€e s wohl uch eın Zeıtgenosse damals eriIahren hat,
mıiıt eiınem großen Unterschied allerdings: dieser sah das vordergründige Gepränge, dıe
repräsentatıven Sakralbauten, hörte vielleicht den Gesang der Mönche und Stiftsfrauen,
W al also mıt vielen der ausgestellten Dınge ırgendwıe 1n Kontakt gekommen, ohne uch
11UTE eiınmal ın iıne der reich ausgeschmückten Handschriften hineinzublicken.

Dıi1e Ausstellung 1St längst geschlossen, möglıche Wırrungen die Präsentation und
unmıttelbare Wirkung der ObyjJekte sınd bereıits VErgSCSSCH der verdrängt (man denke 1Ur
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den mıtunter heftigen Streıt das Ausstellungskonzept). Das geschriebene Wort ındes

verbleıibt, wiırkt nach, spiegelt Intentionen un Ergebnisse der Ausstellung in mannigfaltıger
Form wiıder. Insbesondere oılt 1eSs für den Katalog. Die Inıtıatoren der Bernward-Ausstel-
lung haben sıch eıner we1l Bände umfassenden Ausgabe entschlossen; der and
vereıinıgt aut rund 500 Seıten Aufsätze, Essays und Kurzbeıträge verschiedenster Vertasser
VO ott namhattem Rang, der 7zweıte aut ber 600 Seıten die Stückbeschreibungen.

Augenfällıg sınd 1n beiden Teilen zunächst die Fotos, dıe, reichlich und sinnvoll ausgc-
wählt, eın u Bıld uch VO der Ausstellung selbst vermuiıtteln. Nıcht alle Stücke wurden
iın Hıldesheim 7E ersten Mal geze1ıgt und abgebildet; die Herausgeber lıeßen sıch ber
nıcht nehmen, manche Objekte NC  o abzubilden und adurch klareren un: wissenschaftt-
ıch exakten Ergebnissen kommen (Z Z 114, Objekt I11-4, Pinienzapfen Aaus

Aachen, bereıts 1965 1ın Aachen gezeıgt, 1im dortigen Katalog und Abb neben

knapper beschrieben und ungünstıger abgebildet; 406, Federzeichnung AUuUS Corveyer
anderes Motıv als in Ausstellung Kunst und Kultur 1im Weserraum, CorveyEvangelıar,

1966, Katalog, Abb 165; eın (seltener) Ausrutscher 325, Nr. V-56, Kılıansvıta, alscher
Grundton, gleiches Motiv wı1ıe ın Kölner Ausstellung ZU Theophanu-Gedenken 1991,
Katalog /9) Durchweg eın Hochgenufßs sınd dıe Abbildungen ottonıscher Pergamentur-
kunden, ob in Farbe der Schwarz-Weiß-Technik, präzıse und schart ausgeleuchtet dıe
Elfenbeinarbeıiten (Z 205, und die durch Frank Tomı0o0 erstellten Fotos VO den Bronze-

turen S 503 =512) und der Bernwardssäule (S 540—548) des Hıldesheimer Doms waren

Z mı1ıt den Darstellungen VO Raıner Kahsnıtz wert, als mafßgeblicher Führer
ın der Domkirche auszulıegen.

Dıe Stückbeschreibungen sınd iın der Regel kurz, klar und deutlich, bisweilen knapp,
hın und wiıeder ber uch ausführlıich, dafß s1e richtigen Kurzbeıträgen geworden
sınd z Ernst Schubert ZUT Chronik Thiıetmars VO Merseburg, 239—242; Hans Jakob
Schufttels Bernwards Rolle ın der Kanzleı, 247 —250, eın diplomatisches Kabinettstück-
en Literaturangaben Bezug aut dıe iın Band 1’ 493 —522,; gelieferte, rund 1.500
Titel umfassende, Bıbliographie ermöglichen dem Interessierten weıtere Eıinstiege.

Dıie einzelnen Essays des EeTSteHN Katalogbandes können hıer eıder nıcht vollständıg
gewürdigt werden. Richtungweisend 1st der einleitende Essay VO Hans-Jakob Schuftels
Souveran 1im mgang mıiıt der biısherigen Lıteratur, CNS verzahnt mıt den ausgestellten und
beschriebenen Obyjekten, zeichnet der Autor eın Gesamtbild des Bischots Bernward, rechnet
1ın unscheinbaren Nebensätzen mıt alteren Forschungen aAb und macht durchaus neugler1g
aut weıtere Forschungen aus seıner Feder. Mıt Josef Fleckenstein S 26 un!: Gerd
Tellenbach S8 kommen we1l Forscher Wort, die iın trüheren Jahren dıe Wıssen-
schaft führender Stelle weitergebracht haben und hıer dıe Grundlinıen der Reıichs- und
Papstgeschichte der Ottonenzeıt noch einmal kurz und pragnant zusammenfassen. Hervor-

ragend uch die Beıträge VO Werner (30e7z (& 125 -1932) und Michael Parısse ®) 33—154)
s1e enttühren Öörmlich den Leser 1ın den Bann der historischen Statten; Parısse gelingt

dabe1 eın didaktısch kluger Beıtrag P Itinerarforschung, beı dem sehr deutlich wiırd, auf
wWwI1e vielen Spekulationen scheinbar eintache Beschreibungen eruhen mussen. Von esonde-
TI Wert 1st Hans Goettings Beıtrag ber dıe Form eıner ottonıschen Kaiserurkunde: klar

gegliedert, inhaltliıch anspruchsvoll präsentiert und durch Foto und ext iıllustriert bringt
dem Leser dıe Faszınatıon „steifer“ Diplomatık ahe (bestens geeignet auch für eın

Tutoriıum 1ın mittelalterlicher Geschichte!). Ihre Meisterschaft 1m Umgang mıiıt ottoniıschen
Quellen beweısen Goetting und Schuttels ‚spirıtus rector“ der Ausstellung und des

Kataloges och vielen anderen Stellen des Kataloges, etwa be1 den Darstellungen ZuU

Gandersheimer Streıt ©& 275=282; unbedingt sehen mıt den Objektbeschreibungen,
Teil 2 94 der T: Heiligsprechung Bernwards za mıiıt Teıl 2,

619—623): Neuere Forschungsergebnisse präsentieren Lothar Klappauf ZT Archäologıe
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des Harzes ®) 249—257); Maıke Kozok un: arl Bernhard Kruse Z Topographie der
Stadt Hıldesheim 10227 (S 291 —2908) und Werner Jacobsen, Uwe Lobbedey und Andreas
Kleine-Tebbe ZU bernwardıinischen Hıldesheimer Dom S Z209=B0% durch den Katalog
hat hiıer wohl erstmals eın gröfßerer Leserkreis VO diesen archäologischen Fragen Kenntnıiıs
SC

Der zweıteilıge Katalog umta{ßt aut ber 1.100 Seıten Darstellungen Z Geschichte des
10. Jahrhunderts Manche Beiträge tassen lediglıch altere Forschung ZUSAMMECN, manche
präsentieren IAl Ergebnisse. Der Katalog steht sSOmıt 1ın der Tradıtion moderner Ausstel-
lungskataloge, dıe ber dıe Ausstellungen hiınausreichen und sıch als Forschungskompen-
1um und allgemeines Nachschlagewerk ber die dargestellte Epoche verstehen. Fur diese
Mühe gebührt den Herausgebern, Bearbeitern und Fiınanzıers uneingeschränkter Dank

Josef Vall Elten

Bernhard Bruns: Die Bernwardstür Tur Zu Kirche. Miıt Fotos VO  e} Hermann Weh-
9 Hildesheim: Bernward 1992

Das Jubiläumsjahr des hl Bernward, der VO  5 993 bıs 10272 Bischoft VO Hıldesheim WAarlL,
hat nıcht 1Ur eıne grofße Ausstellung „Bernward VO Hıldesheim und das Zeıtalter der
ttonen“ veranlafßst, sondern uch viele wıssenschaftliche Federn 1ın Bewegung DESETZL. Es
sınd mehrere wertvolle Publikationen entstanden. Dazu gehört uch das 1er angezeıgte
Buch VO Bernhard Bruns, das sıch vornehmlıich mıt den beıden, AuUusSs eiınem Gufß 1ın Bronze
erstellten Tüurhältten der Bernwardstür Haupteingang des Westwerkes des Domes betaft
Dıie Doppeltüre stellt 16 Reliefs dar, auf der lınken Seıte VO ben nach acht Statıiıonen
AaUus der Heilsgeschichte des Alten Testaments, aut der rechten Seıte VO nach ben
acht Statiıonen aus der Heilsgeschichte des Neuen Testaments. Das Biıldprogramm 1st eine
ın Erz SCHOSSCIHLIC Bildpredigt und erinnert dıe seıt dem frühen Miıttelalter üblich Ox-
ene Bıblıia Dıie Bılder wenden sıch jeden, der /Abe Kırche kommt. Deswegen
sınd s1e auch für jedermann leicht verständlıich. S1e sınd uch oft gedeutet und
beschrieben worden. Meıst standen kunsthistorische Gesichtspunkte 1mM Vordergrund.
„Hınter der schlichten Bıldpredigt verbirgt sıch ber eıne höchst anspruchsvolle Bildtheolo-
gie“, Ww1e€e der Vertasser 1m Orwort Sagt, „die dıe Geschichte zwıschen Gott un: den
Menschen ın ihren unlösbar miıteinander verbundenen christologischen, soteriologischen
un: ekklesiologischen Grundzügen darzustellen und als ıne geheimnısvolle Eınheıt
begreıfen sucht.“ Dıie Frage nach dem theologischen Gesamtkonzept tührt AA Erkenntnis,
dafß Bernwar: und seıne theologischen Berater sıch mi1t dieser Bıldpredigt nıcht [L1UT dıe
eintachen Leute, dıe ZUT Kırche kamen und Belehrung suchten, wenden wollten, sondern
und vornehmlıch uch dıe Theologen. Dıie theologische Tiete der Aussage 1m bernwardı-
nıschen Bildwerk hat Bruns erstmalıg 1mM Gesamtzusammenhang, ın der Zuordnung der
einzelnen Reliets und ın der Deutung der symbolischen Eiınzelheıiten dargestellt. Das War

1Ur durch eıne präzıse, gründlıche Betrachtung des (Ganzen un seiıner Teıle möglıch Vieles
1st 1Ur deutbar, WEeN 1119  - dıe Theologie selıt Augustinus, die bıblische Interpretation der
Apokryphen, dıe Eıgenart mıittelalterlicher Symbolsprache ın der Deutung VO Zahlenspie-
len und 1n der Auswahl bestimmter Pflanzen kennt. Man gewıinnt den Eındruck, da{fß Bruns
recht hat, wenn Sagtl, da{fß alles 1ın den Reliets, bıs 1n scheinbare Kleinigkeiten hıneın,
symbolısch verstehen und deuten 1St. Dem Vertasser 1St die Deutung gelungen. Sowohl
den ErSeIecn eıl seınes Buchess, + Zum theologıischen Gehalt der Gesamtkonzeption“ als A
recht den zweıten eıl „Die Turreliets 1im einzelnen“ wırd der Theologe geradezu mıt
Spannung verfolgen. „Dıe Aussage des alttestamentlichen und die Aussage des a-
mentlichen Reliets erganzen sıch gegenseılt1g eiıner gemeiınsamen Botschatt. Wiıe der


